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Auf den Gneisen der Zechnereck - Kiaubatheckgruppe liegen die
Gesteine des Grauwackengiirtels; seine Gliederung wird an anderer Stelle
versicht werden. Hier sei nur bemerkt, daB die (Quarzitschiefergruppe
im westlichen Teile des Gebietes einen groBeren Rammn einnimmt, als
die iltere Karte vermuten lieBe; dies. deckt sich vollkommen mit den
Erfahrungen, die Direktor Oberbergrat Dr. W. Hammer auf dem Nachbar-
blatte St. Johann am Tauern gemacht hat. Die Kaikvorkommen des
Aufoahimsgebietes erwiesen sich nicht als im Streichen anhaltende Ziige,
sondern als raseh auskeilende und von anderen abgeloste, bald kleinere,
bald gréBere Linsen, die besonders gern in graphitische Schiefer ein-
gewickelt sind. Diese spielen hier eine &hnliche Rolle wie die Werfener
Schiefer an den Schubbahnen der Kalkalpen. Wie auf dem Nachbar-
blatte, herrschi auch hier Schuppenbau; ndrdlich des Zechnerecks liegen
allein bis zar Liesing mindestens drei durch Quarzitschieferziige
hervorgehobene und erkennbare Schichtpacke tibereinander.

_ Das Tertiar des Murtales hat jene Verbreitung und Begrenzung, die
aus den Verdffentlichungen von Petrascheck hervorgeht. Die Eiszeif-
ablagerungen zind ausgedehunter und reichen weiter in das Innere des
Gebirges hinein, als bisher angenommen wurde; tberall zeigt sich hier
in den Resten von Eiszeitschutt, im Vorkommen tertifirer, hochliegender
Geschiebe (Fresenberg bei Si. Michael, 1100 s, Umgebang des Gehoftes
Halut, rund 950 #m Seehohe) nnd in den Stufen der Tiler die Wirkung
jugendlicher Hebung des Gebirges, das in seinen hochsten Teilen
(Kraubatheck, Boltenalpe, Schwagerberg nsw.) prachtvoll erhaltene Reste
der tertidren Landoberfliche trigt. Am N-Abhange des Mittagkogels
{Gulsen} wurde in weifer Erstreckung eine berpentlnﬂ'ehdngeschutr-
breceie, vermutlich eiszeitlichen Alters, aufgefunden.

Fesselnd ist, daB rechtes und linkes Liesingufef. bei St. Michael
geologizeh ganz verschieden zusammengesetzt sind: es scheint bier eine
nennenswerte Querstérung durchzulaufen, ganz entsprechend den kieineren
Querverschiesbungen, die nicht nur im heurigen Aufnahmsgebiet mn
Kaiserberg, sondern von Hammer auch auf dem Nachbarblatte in den
Vorjahren da wnd dort nachgewiesen worden sind. Auf die Querstérung

“ bet Bruck (Geiereck—Brucker Siadtforst), lings welcher der O-Flagel
vorgeschoben erscheint, wurde bereits in friheren Bevichten aufinerksam
gemacht.

Aufnahmsberlcht von Dr. L. Kolbl uber das kristalline (xeblef
auf Blatt Krems (4655).

Im Laufe des heurigen Sonuners wurde einerseits die Kartierung.
des Jauerlingstoekes und seiner Fortsetzung nérdlich des Spitz-Miihl-
dorfer Tales fortgefithrt, anderseits wurde sidlich der Donau die Auf-
nahme der Storungszone Schonbihl—Ober-Bergern vollendet.

Wie bereits im Vorjahve berichtet wurde, befindet sich. im Iiegenden
- der Augitgneise von Spitz der von F. Becke aufgefundenc Granodiorit-
gneis, Zwischen dem Granodioriigneis und den Augifgneisen schaltet
sich hiufig eine schmale Zone von Schiefergheisen oder Amphiboliten
ein, wie letztere auch hiufig in den Augitgneisen eingeschaltet vor-
kommen. Dem Granodioritgneis zunichst ist der Augitgneis hiuflg in
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einen dichten Kalksiiikatfels umgewandelt. Nordlich des Spitzer Baches
liBt sich diese Gesteinssevie init einer groBeren Einlagerung von Fleck-
amphibolit noch aut den Hingen des Spitzer SchloBberges (Tausend-
eimerberg) gui verfolgen. Noch weiter gegen N verdecken LoB und die
Sedimente der tertifiren Verbauung dieses Talzuges das anstehende
Gesiein. In den tiefer eingeschnittenen HMohiwegen laBit sich aber der
Granodiorifgneis mit eingelagerten Fleckamphiboliten noch etwa 1 fm
nach N verfolgen.

Wandert man das Tal des Spitzer Baches weiter gegen W. :0
bleibt der Granodioritgneis anstehend bis vor die Talenge bei Laaben.
Dort folgt in seinem Liegenden nach einer grioferen Einschaltung von
Fleckamphibolit eine sclunale Zone sehw grobsclhuppiger. vum Teil stark
durchaderter Schiefergneise, die durch Zurfiektreten des Feldspatgehaltes
in Glimmerschiefer abergeben konnen. -

Im Liegenden dieser Gesteine hai cin Zug von Augitgneis besonders
nordiicly des Spitzer Baches weite Verbreitung. An der StraBenenge vor
LGut am Steg® stehen diese Gesteine beiderseits an, setzen sich aber
nur ein kleines Stack nach 5 fort. In ihrem Liegenden befindet sich
wieder ein groBerer Zug von Granodioritgneis uml Fleekamphibolit,
wowohl nordlich als anch stdlich des Spitzer Baches Jassen sich diese
tresteine weithin verfolgen. doch =clieinen hier, namentlich sadlich des
Tales, die [‘leckalnphi}'noiife weitaus. vorzuherrschen, Auf der Hohe des
Javerlings zeigen in der llmgehuna der (nte Benging (Benking),
Mitterndorf, Grub diese Gesteine einen vielfaltigen, oft bankformigen
Wechsel von Granodioritgneis und Fleckamphibolit. Wesilich von Wies-
nmannsreith endigen diese Gesieine in ciner Weise, die wegen der sfarken
Bedeckung noch nicht vollig beliledigend erklart werden konnte.

Im Liegenden diesor Gesleine taucht dann eine Folge von Para-
gesteinen anf. die ans Schiefergneisen, oft mit Fibrolithknollen, Quarziten
und Graphit tahrendon Marmoren hestebt. Bei Wiesling tritt in dieser
Gesteinsiolge neuerlich eine Einschalthimg vou Granodioritgneis und Fleck-
amphibolit auf.

Grancdioritgneis und Fleckamphibolit, die jingst von A Marcliet
cingehender beschrieben wurden, gehoven zweifellos zu den bemerkens-
werfesten Gesteinen des heuer allfﬂenommenen Giebietes. Thre Verbreitumg
ist weitaus groBer. als hisher bekannt war. und besonders dev I*lu“,l\-
amphibolit tritt viel Ikintiger auf als nach den bisherigen Mitteilungen
zu vermuten wire. Wo die Aufsehiusse die Benrteilung der Lagerung
des Fleckamphibolits zu dem Cranodioritgneis gestatten, xeigt sich ein
ott bankforiniges Abwechseln beider Gesteinzarten. doeh trelen aueh
unregelaBig begrenzie Partien von Fleckawphibolit im: Granodioritgneis
auf. Es wird' nichit tunlich sein, im. bedeckten Gebiet einzelne Vorkomm-
nisse zu Ziigen von Fleckamphibolit zu vereinigen. da es sich aus besser
erschlossenen T'eilen it grofler Wahrscheinlichkeil evgibt, dal diese
Vorkommuisse verschieden horizontierten Einschaltungen im Granodiorit-
greis angehdren. Nicht imaer zeigt der Fleckamphibolit die bezeichnenden
Flecken, die ihm zu seinem Namen verholfen haben. A, Marchet
konnte in einzelnen Flecken Rielikte von Plagiokias nachweisen, die ganz
auseinandergezogen wurden. Es unterliegt aber nach den Dbisherigen



Beobachtungen wohl kaurn einem Zweifel,. dall anBer diesen einstigen
Plagmklclsen anch Fiecke vorkommen, die aut eine Dulch&derung zumck—
gefilrt werden missen.

Die im 8 der Donau durchgefihrte Auf‘nahme der Stérungszone
Scehonbihl—Ober-Bergern zeitigte eine Rethe wichtiger Ergebnisse, Da
hieriibey eine ausfihrlichere Studie in den Verhandiungen der Geologischen
Bundesanstalt eracheinen soll, seten hier nur die Ergebunisse kurz festgehalten. -

Die Storungslinie selbst lost sich bei Ober-Bergern vom Granulit
los und streicht vellkommen geradlinig weiter fiher Unter-Bergern bis
Kremns, wo ihre Mylonite ostlich der Stadt noch erschlossen sind. Ihre
weitere Yerlingerung macht es wahrscheinlich, da in ihr wohl die
Fortzetzung der von L. Waldmann beschriebenen Storung von Falken-
herg (Falkenstein) zu erblicken st und nicht die der weiter westlich
gelegenen Sidrung von Diendorf.

Iy Raume ostlich von Ober-Bergern ergab die Kartenaufnahiue eine
Auffassung  ither den Bau dieses Gebietes, die von der von H. Tertsceh
jungst vertretenen vollig abweicht. Bs zeigte sich, daB lings des Halter-
haches Awmphibolite, zum Teil mit Reststrakiuren vollkommen analog
den Gabbro-Amphiboiiten vou Rehberg, eine viel grofere Verbreitang
besitzen, daB diese Gesteine nicht mit Granulifen wechsellagern und
daB iby goologlqch{s Verhalten es nieht gestattet, sie mit den Serpen-
tinen zu einer Ari Randfszies des Granulits 7u vereinigen. Beztglich
der Lagerung des Granulils lieB sich erkennen, daB er keinen ,dom-
{ovmigen Kuchen® bildet, sondern dal er im N auf den Amphibo-
liten liegt, im SW unter die Amphibolite und Marmore untersinkt,
unter welehen er auf Bla#t Yhbs wieder »um Vorschein kommf, wo er
mit den von A. Kohler studierten Granuliten zusammenlhiangt. Beziiglich
der Einzelhciten sei auf die erwihnte Arbeil verwiesen.

Aufnahmsbericht von Dr. A, Kieslinger aber das kristalline
Gehiet auf Blatt Unterdrauburg (5354

Dr. A, Kieslinger setzte als externer Mitarbeiter die mit Sub-
veniion der Akademie begonnene Neuaufnahme des kristallinen Anteils
am Blatte Unterdrauburg fort. Die im vorjibrigen Berichte (Akade-
mischer Anzeiger Nr. 23, 1924) vorgeschiagene Gliedernng der Kor-
alpe in (von N nach 8) Altkristallin, Diaphthoritzone und Mahven-
berger Zone erfulir bei den heurigen Aufnahmen Bestitignng und
Erweiterung. Und zwar wurden die beiden sitdichen Zonen wegen
ihrer tektonischen Wichtigkeit und ihrer petrographischen Schiwierighkeit
in dieser Arbeitsperiode dem eintonigen Altkristallin qegeﬁuber
bevorzugt. Dieses hesteht in der zenmden Koralpe hauptsichlich aus
violetten Schiefergneisen mit groBen Oligoklasporphyroblasten. Es sind
typische Injeklionsgesteine. Durch Auseinanderlegung in  abwechselnde
Lagen (1—3 mm) von Mikropegmatit und Gliimmerschiefer eptstehen daraus
die  FPlattengneise=. In der Nihe der Eklogitabkémmlinge {echie Eklogite
ishlen!), als. auch in gewissen breiten Zonen starkster pegmatitischer
Durchirankung - bildet sich ein cigenartiger Granatmuskovitglimmer-
schiefer. Eine Injekiion hat ein neuelhchf\s richtungsloses Kristallwachs-
tum, eine ,Entschieferung® erzeugt. Die groBen, krenz und quer



	Kölbl, Leopold: Aufnahmsbericht von Dr. L. Kölbl über das kristalline Gebiet auf Blatt Krems (4655).- Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1926, S.11-13, 1926.
	Seite 012
	Seite 013

